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Es ist inzwischen ein Allgemeinplatz, dass die Kirche 

hierzulande bzw. in der westlichen Hemisphäre ins-

gesamt in der Krise ist. Und die Analytiker der Krise 

stellen fast ausnahmslos auch einen Zusammenhang 

zwischen der Krise im Allgemeinen und einer Krise des 

Priestertums im Besonderen fest. Was bedeutet es also, 

in solchen Zeiten glaubwürdig als katholischer Priester 

zu leben? Was macht die Identität des Priesters aus? 

Der Münchner Pastoraltheologe Andreas Wollbold hat 

das mutige Unternehmen gewagt, verbindliche Ant-

worten darauf zu geben, indem er für das priesterliche 

Leben „einen Leitfaden“ vorgelegt hat – so der Unterti-

tel des Werkes. Wollbold scheut auf keiner Seite dieses 

Buches die klare Position; und es wird sogleich er-

kennbar, dass er ein Vertreter der Kontinuitätsthese in 

Sachen Konzilsinterpretation ist. Wohl gibt es – nach 

dem Konzil – die Identitätskrise des Priestertums, aber 

es gibt für den Autor nicht den vorkonziliaren und 

den nachkonziliaren Priester. Wohl gibt es die beson-

deren Herausforderungen dieser Zeit und veränderte 

gesellschaftliche und persönliche Erwartungen des Einzelnen an das Amt und auch 

veränderte Vorgaben innerhalb der kirchlichen Organisation. Diese werden allesamt 

berücksichtigt und auch in ihren Erscheinungsformen diskutiert. Aber das entschei-

dende Identitätskriterium des Priesters liegt für Wollbold zuletzt jenseits solcher 

Bedingungen, die auf der soziologischen oder psychologischen Ebene verbleiben: 

Entscheidend ist die Durchsichtigkeit des Priesters auf Gott hin und die Fähigkeit, 

kraft seiner geistlichen Kompetenz und seiner ganzen Person, „alles und alle auf Gott 

zu beziehen“ (S. 82). Daher mündet die Frage nach der priesterlichen Identität und 

Professionalität im ersten Teil des Werkes zugleich in eine „Gewissenserforschung: Ist 

mir das Thema der Seelsorge, die Menschen zum Heil zu führen, überhaupt abhanden 

gekommen?“ (S. 83). Von diesem Standpunkt der priesterlichen Ganzhingabe an Gott 

aus kann Wollbold dann auch den Zölibat, die Bindung an die Kirche und die Verfüg-

barkeit für die Menschen in einen stimmigen Gesamtentwurf einbinden. 
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Eın zwelıter rößerer Abschnitt verhandelt OQıe ra ach der erufun: 1 fu-
sammenhang mi1t dem heiklen ema des chrstlichen tandes Der Uutlor versucht
zunächst, &e1INe Sinnvolle Unterscheildung 1 1C auf dIie verschledenen rtTien und
Jeweilligen Dimensionen VOT erufun vorzulegen, Indem CT Berufung 1 welteren
und 1 enNngeren Sinn ar und Aiese jeweils och einmal auf den allgemeinen
„‚Stand“ (Berufung WOZU?)] und auf OQıe einzelne Person (Berufung wessen?) hın
auschfferenzIiertt. Miıt Aesem Instrumentanum elingt CS, weIlterführende Fragen
klären, WIE dIie ach der Heilsrelevanz VOTl erufun Oder OQıe ach dem Verhältnıs
zwıischen göttlichem und kırchlichem Aspekt ın der Berufungsklärung. Wenn he]l
Jeder erufun: OQıe na OQıe alur V  ZLT, dQann S1IDt 0S ın Jeder Berufung
auch deren VO  — der menschlichen alur her Psychologie, ın der 0S

dIie zunächst rein menschlichen Ausgangsbedingungen seht 1er erorttert
zunächst „Wege und mwege  0. einzelner Psychologien 120{ff), che m1t 5Sympathie
und verhaltener Krnuk OQıe Arbeıiten des esulten Ul hervorhebt, der Se1IT
Jahren mi1t SCE1INemM Forscherteam en stimmı1ges Modell ür C1INe Psychologle der Be-
rufung erarbeıitet hat, Ae VOT em Offene oder verdeckte Motıve während der AÄus-
bıldungszelt VO  — Presteramtskandidaten untersucht hat TEILNC kommt
abschließend der Au[ffassung, Qass C1INe Psychologie der erutun ZzUerst VO  —

Bedürfnissen der menschlichen atur ausgehe, während Ae Theologle der Berufung
zuerst auf Ae wIrksame na blicke, OQıe dIie alur umzugestalten vermag. Und
„Wıe hbeides mIteINander verbunden werden kann, 1st och nıcht deMnniuv ezeı1gt
worden.“ (S 131) Nach Einschätzung des Kezensenten könnte gerade Ad1esem
un C1INe vernefte Kezeption der Einsichten des Malogischen Personalismus und
dessen 1C auf dIie Person als (janze weIlterführen.
Der Orıtte „Geistlich en  “ und vIerte Abschnitt („Priester und evangelische Rt“)
Sind auf OQıe konkrete LebenspraxI1s des Presters gerichtet. S1e wariten mıt Ce1iner
VOT Einzelbeobachtungen, glücklichen Hınwelsen und Empfehlungen und vIelTälNn-
gen Literaturhinweisen aufl. Besonders hıilfreich 1st Ae ausführliche Herausarbeıitung
der evangelischen älte als Lebensform auch für Weltpriester, wobhbe]l gleich hinzuge-
fügt werden kann, Qass el dIie spezifNsche Lebensform des Ordenspriesters ın den
Hintergrund T1 und 1 Buch kaum verhandelt WIrd. ber Qa für ın
SCE1INemM Durchgang kaum en heikles ema AUS, konkrete TODIeMEe m1t 7 6öl1ıbat und
Sexualhtät oder Ae Missbrauchsdebatte ehbenso wen1g WIE dQas Problem des Iko-
holismus nestern: und auch nıcht schr konkrete Fragen ZU!r eglebten AÄArmut
Oder ZU!r Priesterkleidung.
Insgesamt 1st dQas Buch auch 1in sprachlich lesenswerter Bbeıtrag, der lockeren Wıtz
1 Ausdruck ennoch mi1t begrifflicher und sachlicher Genaul  e1 und geistlichem
Jefgan: vereint. Da und Qort klıingt vVIelleicht en etiwas tradiınNNoneller Zungen-
schlag Uurc TW, dort, (auf 56) der [ußballspielende Kaplan krnusch beäugt
wird, Oder dort, dQas Problem des Gehorsams ZWar euilic und ausführlich ange-
sprochen wird, Ohne el aher sachlich-inhaltliche Aspekte kırc  IlıcCher auDbenS-
vorgaben thematsieren. 1ese ÜUürften aher &e1INe Hauptursache alUur se1n, W arum

he] manchem Pnester gerade der Gehorsam heute ZU Problem wIrd. In Ad1esem
106 Zusammenhang hätte INan sıch dQdann gleich einen 1cC auf Qas Problem der SPIM-106

Ein zweiter größerer Abschnitt verhandelt die Frage nach der Berufung im Zu-

sammenhang mit dem heiklen Thema des christlichen Standes. Der Autor versucht 

zunächst, eine sinnvolle Unterscheidung im Blick auf die verschiedenen Arten und 

jeweiligen Dimensionen von Berufung vorzulegen, indem er Berufung im weiteren 

und im engeren Sinn klärt und diese jeweils noch einmal auf den allgemeinen 

„Stand“ (Berufung wozu?) und auf die einzelne Person (Berufung wessen?) hin 

ausdiff erenziert. Mit diesem Instrumentarium gelingt es, weiterführende Fragen zu 

klären, wie die nach der Heilsrelevanz von Berufung oder die nach dem Verhältnis 

zwischen göttlichem und kirchlichem Aspekt in der Berufungsklärung. Wenn bei 

jeder Berufung die Gnade die Natur voraussetzt, dann gibt es in jeder Berufung 

auch deren von der menschlichen Natur her geprägte Psychologie, in der es um 

die zunächst rein menschlichen Ausgangsbedingungen geht. Hier erörtert Wollbold 

zunächst „Wege und Irrwege“ einzelner Psychologien (120ff ), ehe er mit Sympathie 

und verhaltener Kritik die Arbeiten des Jesuiten Luigi Rulla hervorhebt, der seit 

Jahren mit seinem Forscherteam ein stimmiges Modell für eine Psychologie der Be-

rufung erarbeitet hat, die vor allem off ene oder verdeckte Motive während der Aus-

bildungszeit von Priesteramtskandidaten untersucht hat. Freilich kommt Wollbold 

abschließend zu der Auff assung, dass eine Psychologie der Berufung zuerst von 

Bedürfnissen der menschlichen Natur ausgehe, während die Theologie der Berufung 

zuerst auf die wirksame Gnade blicke, die die Natur umzugestalten vermag. Und: 

„Wie beides miteinander verbunden werden kann, ist noch nicht defi nitiv gezeigt 

worden.“ (S. 131). Nach Einschätzung des Rezensenten könnte gerade an diesem 

Punkt eine vertiefte Rezeption der Einsichten des dialogischen Personalismus und 

dessen Blick auf die Person als Ganze weiterführen. 

Der dritte („Geistlich leben“) und vierte Abschnitt („Priester und evangelische Räte“) 

sind auf die konkrete Lebenspraxis des Priesters gerichtet. Sie warten mit einer Fülle 

von Einzelbeobachtungen, glücklichen Hinweisen und Empfehlungen und vielfälti-

gen Literaturhinweisen auf. Besonders hilfreich ist die ausführliche Herausarbeitung 

der evangelischen Räte als Lebensform auch für Weltpriester, wobei gleich hinzuge-

fügt werden kann, dass dabei die spezifi sche Lebensform des Ordenspriesters in den 

Hintergrund tritt und im Buch kaum verhandelt wird. Aber Wollbold spart dafür in 

seinem Durchgang kaum ein heikles Thema aus, konkrete Probleme mit Zölibat und 

Sexualität oder die Missbrauchsdebatte ebenso wenig wie das Problem des Alko-

holismus unter Priestern; und auch nicht sehr konkrete Fragen zur gelebten Armut 

oder zur Priesterkleidung. 

Insgesamt ist das Buch auch ein sprachlich lesenswerter Beitrag, der lockeren Witz 

im Ausdruck dennoch mit begriffl  icher und sachlicher Genauigkeit und geistlichem 

Tiefgang vereint. Da und dort klingt vielleicht ein etwas zu traditioneller Zungen-

schlag durch, etwa dort, wo (auf S. 56) der fußballspielende Kaplan kritisch beäugt 

wird, oder dort, wo das Problem des Gehorsams zwar deutlich und ausführlich ange-

sprochen wird, ohne dabei aber sachlich-inhaltliche Aspekte kirchlicher Glaubens-

vorgaben zu thematisieren. Diese dürften aber eine Hauptursache dafür sein, warum 

bei manchem Priester gerade der Gehorsam heute zum Problem wird. In diesem 

Zusammenhang hätte man sich dann gleich einen Blick auf das Problem der spiri-



uellen und ntellektuellen Priesterausbildung insgesamt sgewünscht, mıt
der rage, WIE heuügen Bedingungen TW, dIie Seminarausbildung elingen
kann, hın e1ner prlesterlichen Lebensform, WIE S1e Qas Buch als wünschenswert
vorschlägt. Insgesamt 1st 0S en ermutigendes Werk m1t praktischer Ausrichtung,
Qas auch m1t SCEINemM gelungenen AQidaktischen au einen (prlesterlichen) eser
VOTl selhst ın dIie krnüsche Reflexion des eıgenen Lehbens und LebensstTIIS el
elingt dem UuTlor auch OQıe Gratwanderung, e1INerseITs 1m Ion klar und entschleden

Sse1N, ohne abher andererseIts ın dIie Bevormundung verfallen, Qa Ae Posinonen
jewells ausführlich und INntensıv VOT der jeweıils verhandelten ac selhst
her entwIickelt werden. In kirchlichen Krsenzeıten WIE AMesen 1st dQas Ssicher nıcht
Qas Schlechteste, Was 0S über „‚einen Leitfaden! S1018 der mıthelfen wIlL,
priesterliche IdenUtät stärken.

Stefan STer SDB

Miıchael Hattıg
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DIe Bildungsdebatte der vergangenen Te hat
auch OQıe ra hervorgebracht, W AS denn derjenige
eigentlich kennen sollte, der ach Bıldung streht.
SO entstanden ın den etzten Jahren verschledene
„Bildungskanones”: z B en ancon der deutschen r  UI ıteratur (M. Reich-Ranıicki), en ancon der I ıteratur
für chüler (Die Zeit Oder en ancon der Allgeme1in-
bıldung (D Schwanitz), dIie jeweıils ro Beachtung
eIunden en Gerade der chrstlichen TITradınon
1st Ae ra ach dem ancon schr VI  4 USsSsTe
doch dIie alte IC OQıe zentrale ra ach dem VCI-

bındliıchen anon der eiligen chrift hbeantworten.
/Zurüc  I1ckend auf C1INe nunNmehr 2000-Jährige (1e-
schichte und auf &e1iNe reichhaltige geistliche TIradıtlion 21871518
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1€: er auch dIie ra nahe, Was denn über dIie
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Die Bildungsdebatte der vergangenen Jahre hat 

auch die Frage hervorgebracht, was denn derjenige 

eigentlich kennen sollte, der nach Bildung strebt. 

So entstanden in den letzten Jahren verschiedene 

„Bildungskanones“: z.B. ein Kanon der deutschen 

Literatur (M. Reich-Ranicki), ein Kanon der Literatur 

für Schüler (Die Zeit) oder ein Kanon der Allgemein-

bildung (D. Schwanitz), die jeweils große Beachtung 

gefunden haben. Gerade der christlichen Tradition 

ist die Frage nach dem Kanon sehr vertraut, musste 

doch die alte Kirche die zentrale Frage nach dem ver-

bindlichen Kanon der Heiligen Schrift beantworten. 

Zurückblickend auf eine nunmehr 2000-jährige Ge-

schichte und auf eine reichhaltige geistliche Tradition 

liegt daher auch die Frage nahe, was denn – über die 

Hl. Schrift als der eigentlichen Quelle christlichen 

Lebens hinaus – ein Kanon der christlichen Literatur 

sein könne. Und diese Frage ist höchst aktuell. Denn 

heute lässt sich immer wieder feststellen, dass nicht 

wenige Menschen ihre „spirituelle Nahrung“ in den Schriften anderer (vor allem 

östlicher) Religionen suchen, dass ihnen aber zugleich die eigene christliche Tradi-

tuellen und intellektuellen Priesterausbildung insgesamt gewünscht, zusammen mit 

der Frage, wie unter heutigen Bedingungen etwa die Seminarausbildung gelingen 

kann, hin zu einer priesterlichen Lebensform, wie sie das Buch als wünschenswert 

vorschlägt. Insgesamt ist es ein ermutigendes Werk mit praktischer Ausrichtung, 

das auch mit seinem gelungenen didaktischen Aufbau einen (priesterlichen) Leser 

von selbst in die kritische Refl exion des eigenen Lebens und Lebensstils führt. Dabei 

gelingt dem Autor auch die Gratwanderung, einerseits im Ton klar und entschieden 

zu sein, ohne aber andererseits in die Bevormundung zu verfallen, da die Positionen 

jeweils ausführlich und intensiv genug von der jeweils verhandelten Sache selbst 

her entwickelt werden. In kirchlichen Krisenzeiten wie diesen ist das sicher nicht 

das Schlechteste, was es über „einen Leitfaden“ zu sagen gibt, der mithelfen will, 

priesterliche Identität zu stärken. 

               Stefan Oster SDB
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